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Sluiter 192
Spenderin des Seins (Anspielung auf das Wun­
der in Kana), in den Soldatenliedern wurde sie 
um Schutz in der Todesgefahr angerufen, in ei­
nem Hochzeitslied wird sie von der Braut ein­
geladen, mit ins neue Heim zu gehen usw. Als 
Schmerzensmutter wurde sie in der Vergan­
genheit sehr verehrt, was sich entschieden in 
den Fastenliedern oder im sog. Goldenen Va­
terunser (Passionslied) widerspiegelt.
Bes. seien die Lieder zum schmerzhaften Ro­
senkranz und zur Lauretanischen Litanei ge­
nannt. Der schmerzhafte Rosenkranz wurde 
etwa bis zur Mitte des 20. Jh.s auch bei der To­
tenwache gesungen, die Lauretanische Litanei 
noch immer bei der Maiandacht oder bei Wall­
fahrten. Es bestehen zwei Arten: entweder wird 
die Litanei mit erweiterten lobpreisenden Anru­
fungen vom Volk allein als ein einziges Lied ge­
sungen oder im Wechselgesang von Priester 
(mit Assistenz) und Volk rezitiert, wobei jedem 
dritten Bittruf des Volkes ein einstrophiges Lied 
als Kehrreim hinzugefügt wird. Diese »Kehrrei­
me« wechseln nach einigen Wiederholungen, so 
daß in der gesamten Litanei etwa zehn ver­
schiedene Vorkommen. Diese Art des Litanei- 
singens ist für die Slowenen kennzeichnend 
und anderswo nicht bekannt. Sie ist seit dem 
17. Jh. belegt, während die andere Form schon 
vorreformatorisch ist.
Lit.: I.Grafenauer, O srednjeveski slovenski Marijird lita- 
nijski pesmi, In: Razprave 2, SAZU (1944) 213-236. —  K.Stre- 
kelj, Slovenske narodne pesmi I-IV, 1981 (Sammlung der 
Volksliedtexte). —  Z.Kumer, Lepa si, roza Marija . .. Zbirka 
slov. ljud. pesmi o Mariji, 1988. — Volksliedarchiv im Institut 
za slovensko narodopisje in Ljubljana. Z. Kumer
IV. L it e r a t u r w is s e n s c h a f t . Schon in den er­
sten slowenischen Handschriften um ca. 1000 
wurde (¥) erwähnt. Im 17. und 18. Jh. finden 
sich fRgebete und -andachten in den Gebetbü­
chern. Bis zum 18. Jh. verwendeten die Priester 
und die gebildeten Leute lat. und dt. Bücher 
über die GM. Im 19. Jh. verbreitete sich auch rel. 
Lit. über ( ii  in slowenischer Sprache. In der 
2. Hälfte des 19. Jh.s fangen in S. die Maiandach­
ten an (smarnice), und den ganzen Mai hin­
durch wird in allen Pfarreien meistens inner­
halb der hl. Messe aus einem QFJbuch gelesen.
Auch in der weltlichen Lit. haben Schriftstel­
ler und Dichter im 19. und 20. Jh. die GM er­
wähnt (z.B. France Preseren, Simon Gregorcic, 
Ivan Cankar, Janez Trdina, France Bevk, Joze 
Pogacnik, Ljubka Sorli, Ivan Pregelj, Elizabeta 
Krenzar).
Lit.: F. Vodnik, Slovenska religiozna lirika, 1980. — J. Dolenc, 
Marija v slovenskih legendah, 1987. A. Pirs
Sluiter (Sluyter), Willem, * 22.3.1627 in Neede, 
t  Dezember 1673 in Zwolle, niederländischer 
Verfasser geistlicher Dichtungen, reformierter 
Pastor, studierte am Athenaeum in Deventer so­
wie an der Universität Utrecht und wurde 1653 
nach Eibergen berufen. Nach einer kurzen Ehe 
(1662-64) mußte er als Witwer mit zwei klei­
nen Kindern zwei Mal (1665/66 und 1672) vor
Kriegs wirren fliehen. 1673 wurde er nach Rou- 
veen berufen, er starb aber vermutlich, bevor er 
dort sein Amt antreten konnte.
S. gilt als reformierter Pietist, der Weltabkehr 
und Askese predigt. Aus seinen Dichtungen, 
die sich in vier Gruppen einteilen lassen, spricht 
eine einfache Frömmigkeit. Den größten Teil 
machen geistliche Liederbücher aus, von denen 
»Psalmen, Lof-Sangen, ende Geestelike Liede- 
kens« (1661), »Eibergsche Sang-Lust« (1670) 
und »Gezangen van Heilige en Godtvruchtige 
Stoffe« (postum 1687) die bekanntesten sind. 
Zwei Werke, »Buiten-Leven« (1668) und »Een- 
saem Huis- en Winter-Leven« (1668) verherrli­
chen das Landleben, das auf Grund der Einsam­
keit, der Mäßigkeit, der geringen Zeitvergeu­
dung sowie der besseren Möglichkeit zur be­
schaulichen Lektüre den Menschen Gott näher 
bringe. Gerade diese Dichtungen rücken S. in 
die Nähe seines berühmten Zeitgenossen Jacob 
Cats (1577-1660), mit dem ihn die Nachwelt 
gerne verglich. Mit dem Sterben befassen sich 
»Christelike Doodts-Betrachting«, die in die 
Tradition der im niederländischen Pietismus 
recht beliebten Euthanasia-Schriften gehört und 
teilweise durch den Tod von S.s Gattin angeregt 
wurde, sowie »Lyk-Reden Aen de Gemeinte 
J. C. t'Eibergen« (postum 1687), gleichsam S.s 
geistliches Testament. Drei Dichtungen befassen 
sich schließlich mit dem Katholizismus. »Op de 
MIS-geloovige MISSE« (vermutlich 1671) ist ei­
ne milde Polemik gegen die Messe, die v. a. mit 
Wortspielen (»mis« heißt »Messe« oder »miß-« 
bzw. »fehl-«) operiert und »Paapse Sacraments­
dag« (postum 1701) geht mit kath. Fronleich­
namsbräuchen ins Gericht. Das bedeutendste 
Werk aus dieser Kategorie ist »Lof der Heilige 
Maagt Maria« (1669).
S.s ffilob umfaßt 1648 Alexandrinerverse. 
Sein Anliegen ist es zu zeigen, daß die Prote­
stanten i¥7 nicht verachten, sondern sie gebüh­
rend ehren. Dazu geht er in zweifacher Weise 
vor: zum einen zeigt er, welche Elemente eine 
auf biblischer Grundlage fußende prot. MV 
konstituieren sollten, zum ändern grenzt er die­
se ab gegen die Praxis der zeitgenössischen 
kath. CDfrömmigkeit. (¥) übertrifft für S. die 
höchste Königin sowie alle Mütter des AT. Sie 
ist ein Muster der Demut, der Keuschheit, der 
Mäßigkeit und des Gehorsams, ein Vorbild für 
Verlobte, Mütter und Gattinnen. Sie sei Jung­
frau geblieben und habe als Schmerzensmutter 
große Glaubensstärke gezeigt. In Geduld und 
Gottesfurcht sollte man ihr nachfolgen. Wer 03 
nicht ehrt, soll in der Hölle brennen. Sie ist hoch 
erhaben über Propheten, Erzväter, Apostel, ja 
über Engel, und im Himmel ist sie mit hohen 
Ehren ausgezeichnet. Man soll aber flO keine 
falschen Ehrentitel wie Göttin, ULF, Himmels­
königin oder Mittlerin verleihen. Auch soll man 
ihr keine Kirchen weihen, nicht zu ihr beten 
oder Abbilder verehren. Dies alles beeinträchti­
ge die Ehre Gottes. Man könne f¥7 nie genug 
ehren, wenn man Gott nur die Ehre lasse, so
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schließt S. sein Gedicht. Katholischerseits po­
lemisierten u. a. Theophil Adami (»Eere-scherm 
van [...] Maria«, 1670) und J.B. —»Wellekens 
(»Lofzang op de Aller heiligste Maagt Maria«, 
postum 1737) gegen S.s GObild. Das Werk war 
aber unter Protestanten recht beliebt und erlebte 
bis in die zweite Hälfte des 19. Jh.s insgesamt 
17 Auflagen. Danach geriet es, wie S.s übrige 
Schriften auch, in Vergessenheit.
Lit.: C. Blokland, W. S. 1627-73,1965 (Bibi). —  NBW V 753- 
755. G.v.Gemert
Smedtstett-Marienklage (—» Klagen), drama­
tisch-szenische GOklage in einer auf 1491 da­
tierten Berliner Handschrift (Berlin, Staatsbibi. 
Preußischer Kulturbesitz, Ms. germ. 4° 636). 
Abgesetzte Verseintragung, Hervorhebung und 
Rubrizierung der Redeanfänge, abgesetzte ru­
brizierte Eintragung der Sprecherbezeichnun­
gen sowie durchgehende Noteneintragung si­
chern den Spielcharakter. Inhaltlich handelt es 
sich um eine im Wechsel von GO und Johannes 
vorgetragene Klage über die Passion Jesu. Der 
gestische Stil der Klage wird nicht in den Büh­
nenanweisungen bezeichnet, doch soll GO bei 
der entsprechenden Textstelle mit dem Bezug 
auf Simeons Prophezeiung ein Schwert empor­
halten. Der Dialekt ist oberhessisch-thüringisch. 
Zur Bezeichnung als »Smedtstett-Marienklage« 
vgl. Lit.
Ausg.: R. Eitner, Die Oper von ihren ersten Anfängen bis zur 
Mitte des 18. Jh.s I, Leipzig 1881,19-30.
Lit.: Bergmann, Katalog Nr. M 14. —  D.Schmidke, U.Hen- 
nig und W.Lipphardt, Füssener Osterspiel und Füssener 
Marienklage, In: PBB 98 (Tübingen 1976) 413, Anm. 104.
R. Bergmann
Smet, Eugénie-Marie-Joseph (Maria von der 
Vorsehung), sel. Ordensstifterin, * 25.3.1825 in 
Lille, +7.2.1871 in Paris, wurde am 27.5.1957 
von Pius XII. seliggesprochen. Sie wurde von 
den Schwestern der »Gesellschaft vom Hist. 
Herzen« in Lille erzogen (1836-43). Ihre »Bekeh­
rung zu einem vollkommenen Leben« erfuhr sie 
mit 16 Jahren bei den Exerzitien des Jesuiten 
L. Sellier (+1854). In verschiedenen Aktivitäten 
war sie missionarisch tätig. 1852 schloß sie ei­
nen Bund mit der göttlichen Vorsehung. Am 
2.11.1853 hatte sie in der traditionsreichen Wall­
fahrtskirche ND des Grâces in Loos-lez-Lille die 
Eingebung, eine Gebetsgemeinschaft für die Ar­
men Seelen, die 1854 von Pius IX. genehmigt 
wurde, sowie eine rel. Gemeinschaft für die 
leidende Kirche zu gründen. Über J.Toccanier 
stand sie 1855-59 mit dem hl. J.-M. —> Vianney in 
brieflicher Verbindung, der sie in ihrem Vorha­
ben, eine Kongregation zu gründen, bestärkt 
hat und von dem heute noch Reliquien in der 
Kapelle des Mutterhauses in Paris verehrt wer­
den. Am 19.1.1856 gründete S. in Paris das In­
stitut der »Helferinnen der Seelen im Fegfeuer« 
(Auxiliatrices des âmes du purgatoire), kurz 
»Helferinnen« genannt, die der leidenden Kir­
che durch tätigen Einsatz und Liebe Linderung
bringen sollten und sich noch zu ihren Lebzei­
ten auch in Nantes (1863), Shanghai (1867) und 
Brüssel (1869) nieder ließen. S. übernahm am 
25.3.1859 mit kleinen Änderungen die Regeln 
und Konstitutionen der Gesellschaft Jesu und 
erhielt am 11.8.1869 die päpstliche Approba­
tion. Die 1984 überarbeiteten Konstitutionen 
wurden 1987 von Rom gebilligt. Die »Helferin­
nen« zählten 1992 ca. 1000 Schwestern, die in 
etwa 30 Ländern von den USA, Südamerika, 
Afrika, Ostasien und Europa, so auch in 
Deutschland (München, 1982; Waischenfeld/ 
Bayreuth, 1984; Aachen 1990), Ungarn (1989) bis 
Indien (1992) im pastoralen Gemeindedienst 
und medizinisch-sozialen Bereich tätig sind. 
Gebet und Opfer für die Armen Seelen sowie 
Dienst an den Armen und Kranken standen in 
S.s Programm, das christozentrisch ausgerichtet 
ist.
Wie S.s Ordensname besagt, übergibt sie sich 
in einer »Spiritualität der Magd des Herren« 
(Ladame 289) nach dem Vorbild GOs ganz dem 
in der göttlichen Vorsehung wirkenden Willen 
Gottes: »Fiat! — Das ist der Refrain meines Le­
bens.« »Fiat voluntas tua. Das ist das große 
Wort meines inneren Lebens«, bekennt sie 1862 
(ebd. 293). Die Frömmigkeit, die GO mit den 
Armen Seelen in Verbindung bringt, hat eine 
lange Tradition, die gerade im 19. Jh. neu belebt 
wurde.
Schon ihren Geburtstag am Fest GOe Ver­
kündigung betrachtete sie als Zeichen für ein 
Leben aus dem »Fiat« einer Magd des Herrn. 
Am Tag ihrer Erstkommunion (7.4.1835) weihte 
sie sich GO mit der Bitte, sie Klosterfrau werden 
zu lassen. Am 2.2.1841 nahm sie die Weihe als 
GOkind in einer Kongregation vor, deren Sekre­
tärin sie später wurde. Täglich betete sie den 
Rosenkranz und das kleine Offizium der UE. 
Zu Füßen einer Statue der »ND de la Provi- 
dence« empfing sie 1853 das letzte von Gott er­
betene Zeichen für die Gründung einer rel. Ge­
meinschaft. Am 21.11.1855 opferte sie sich 
Christus durch die Hände GOs für sein Werk 
und sprach vertraut zu GO: »Unsere Frau von 
der Vorsehung, ich bin Euer Kind. Nehmt mich 
in Eure mütterlichen Arme« (ebd. 291). Sie be­
kennt, daß sie alles Gute durch GO empfangen 
habe.
Bei den schwierigen Anlaufbedingungen ihrer 
Gründung in Paris, hielt S. in ND des Victoires 
ab 20.1.1856 eine Novene ab und bat GO um 
Hilfe und Bestätigungen. Die entsprechende 
GOstatue stellte sie in ihrer ersten Bleibe auf. 
Nach dem Umzug in das Mutterhaus ließ sie 
»ihre« ND de la Providence von daheim nach­
schicken. Am 8.11.1856 wurden in einer Feier 
dieser GOstatue vom Typus der UE, die noch 
heute in der später erbauten Kapelle im Park 
des Mutterhauses verehrt wird, zwei Schlüssel 
als Symbole für das Haus und die Herzen der 
Bewohner zu Füßen gelegt. Dann las S. die von 
ihr verfaßte Weiheformel und stellte Gegenwart 
und Zukunft der Gründung unter den Schutz
